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Momente der Unbeschwertheit in Krisenzeiten

VON SILVIA BUSS

SAARBRÜCKEN „Flag, flag“, sagt der 
kleine Junge und zeigt aufgeregt auf 
seine Wange, bevor er wieder in der 
Menge der Grundschulkinder ab-
taucht, die gerade die Kantine des 
Saarbrücker Kulturbahnhofs (KuBa) 
überfällt. So klein und kann schon 
Englisch, staunt man und fühlt sich 
in der 22. Europäischen Kinder- und 
Jugendbuchmesse, die am Mittwoch 
im KuBa begonnen hat, gleich noch 
ein bisschen internationaler.

Die kleinen Länderflaggen, die 
die Mitarbeiterin des Robert-Schu-
mann-Hauses aus Metz an ihrem 
Stand den jungen Messebesuchern 
auf die Wange schminkt, sind der 
Hit und führen, wenn wieder ein 
neuer Schwung die Kantine betritt, 
schnell zu Schlangen. Neben deut-
schen Flaggen waren auch schon ru-
mänische, syrische und ukrainische 
an diesem ersten Morgen gefragt, 
berichtet die französische Anima-
teurin. Auf Emylias Wange leuchtet 
es rot-weiß-grün, für bella Italia.

Die Grundschülerin Emylia 
kommt mit der zweiten Klasse der 
Dellengartenschule gerade aus 
einer Lesung in der benachbarten 
Stiftung Demokratie. Sie nutzen die 
verbleibende Zeit, um sich in der 
KuBa-Kantine, der Messe-Zentrale, 
umzusehen, wo außer den Ständen 
von deutsch-französischen Kulturin-
stitutionen, der Fair-Trade-Initiative 

und einem arabischen interkultu-
rellen Verein auch viele Kinder- und 
Jugendbücher, teils druckfrisch, zum 
Entdecken einladen. Auch Emylia, 
die glücklich dreinblickt, ist noch 
viel zu aufgeregt, um einer fremden 
Reporterin zu erzählen, wie sie die 
Lesung mit der Bilderbuch-Autorin 
Johanna Schaibler fand. Deren Titel? 
Viel zu lang, um ihn auswendig zu be-
halten. „Es war einmal und wird noch 
lange sein“, erinnert sich an den Titel 
Aline Maldener, die auf einem Sofa 
mit ihrem Sohn Constantin, vier Jah-
re, sitzt und in einem Buch blättert. 
„Wir haben beide Urlaub und die 
Gelegenheit genutzt, hier auch mal 
eine Lesung zu besuchen“, sagt die 
Saarbrückerin. Sie ist beeindruckt, 
wie viel auf der Messe am Vormittag 
los ist. Wie die Illustratorin Schaibler 
den Kindern ihr Buch mit Beamer 
präsentiert und wie gut sie sie ein-

bezogen habe, hat Maldener beein-
druckt. Die beiden wollen am Freitag 
und Samstag wiederkommen.

Am Samstag ist nämlich Familien-
tag. An diesem Tag könne man alle 
Veranstaltungen besuchen, ohne 
reservieren zu müssen, auch gebe 
es noch viele Sonderaktionen und 
-Attraktionen, sagt Messe-Leitungs-
assistentin Luise Quack. An Auswahl 
herrscht, obgleich viele Vormittags-
veranstaltungen bereits ausgebucht 
sind, kein Mangel. Wenn man das 
kleine Programmfaltblatt auf seine 
achtfache Größe entfaltet hat, wird 
einem fast schwindelig angesichts 

der Fülle von Lesungen und Work-
shops in insgesamt vier Tagen. Auch 
dabei erfüllt die Messe ihren An-
spruch, wahrhaft europäisch zu sein.

Zwar sind die meisten auftreten-
den Autorinnen und Illustratoren 
aus Deutschland, doch etliche auch 
aus Frankreich, Belgien, der Schweiz, 
Spanien, sogar Georgien und der 
Ukraine. Zu den französischen Au-
torenlesungen haben sich dieses Mal 
besonders viele bilinguale Schulklas-
sen aus Forbach und Saargemünd 
angesagt, berichtet Quack und er-
klärt: Auch für die Schulkinder der 
Nachbarorte jenseits der Grenze sei 

die Buchmesse eine große Chance, 
wo sonst könnten sie Schriftsteller 
und Schriftstellerin aus den fernen 
Pyrenäen persönlich kennen lernen?

Die Besucher jeden Alters können 
hier kreativ werden. Etwa im Work-
shop von Illustrator Ignasi Blanch, 
der schon zum 22. Mal mit seinen 
Studierenden aus Barcelona einfliegt. 
Zum ersten Mal hier ist eine Gruppe 
von Trierer Design-Studentinnen, die 
täglich einen Linolschnitt-Workshop 
anbietet. Mit vorgefertigten Tierkör-
per-Teilen können Kinder lustige 
Mischwesen zusammenstellen und 
drucken.

In diesen Zeiten, wo Wörter, die 
mit K-Lauten begönnen, wie Krise 
und Kriege, nur noch zusammenzu-
cken ließen, meinte Nils Berber vom 
Kultusministerium bei der Eröffnung 
am Mittwoch, sei so eine K- wie Kin-
derbuchmesse besonders wichtig, 
auch um Kindern und Jugendlichen 
Momente der Unbeschwertheit zu 
ermöglichen. Schwierige Themen 
spart die Europäische Kinder- und 
Jugendbuchmesse dennoch nicht 
aus. Das Messe-Motto lautet „Lieber 
Frieden“ und steht auch für eine 
Postkartenaktion, bei der es Bücher 
zu gewinnen gibt. Eine wunderbare 

Plakatausstellung in der KuBa-Kan-
tine zeigt Illustrationen der Ukraine 
im Frieden und im Krieg nebenein-
ander, am Samstag kann man sie er-
steigern. Mit dem KuBa hat die Messe 
ihren idealen Austragungsort gefun-
den. Es fühle sich schon viel länger 
an als nur zwei Jahre, die man hier 
sei, meinte Doris Pack, Vorsitzende 
der die Messe tragenden Stiftung für 
die deutsch-französische kulturelle 
Zusammenarbeit. Ein großes Plus 
seien auch die vielen Räume, die die 
Nachbarn der Messe zur Nutzung an-
bieten.
www.buchmesse-saarbruecken.eu

Die am Mittwoch eröffne-
te Kinder- und Jugend-
buchmesse in Saarbrü-
cken bietet an vier Veran-
staltungstagen eine Fülle 
von Lesungen und Work-von Lesungen und Work-von Lesungen und Work
shops. Am Samstag ist 
Familientag.

Auf der Kinder- und Jugendbuchmesse in Saarbrücken zeigt Keti Tskhadadze von den Trierer Designerinnen der kleinen Rosa Zeichnungen. FOTO: IRIS MAURER

Der Staat ist kein Supermarkt: Mehr Teilhabe statt Selbstbedienung
VON CHRISTOPH SCHREINER

SAARBRÜCKEN Kann es sein, dass 
wir unseren Gemeinsinn verloren 
haben? Dass wir verlernt haben, 
Demokratie zu leben? Vergessen 
haben, dass das Leben in Freiheit 
nicht nur etwas mit individuellen 
Rechten zu tun hat, sondern auch 
mit gesellschaftlichen Pflichten?

Populisten nutzen dies für ihre 
Zwecke, stellen die Demokratie in-
frage und höhlen sie aus. Der Poli-
tikwissenschaftler Felix Heidenreich 
versucht in einem lesenswerten 
Buch der Krise unserer Demokra-
tien auf den Grund zu gehen. Hei-
denreichs These ist, dass immer 
mehr Leute den Staat mit einem 
Selbstbedienungsladen verwech-
seln. Die da oben sollen liefern, 
weil wir Anspruch darauf haben, 
staatlich versorgt zu werden. Eine 
Konsumentenmentalität, die fatal 
ist. Ein Delegieren der eigenen Ver-
antwortung, das für Heidenreich die 
Zukunft der Demokratie gefährdet. 
„Man will ein Wörtchen mitreden – 
aber ohne verantwortlich zu sein.“

Heidenreich hält es mit der Philo-
sophin Hannah Arendt, die der An-

sicht war, dass Demokratien ohne 
eine „geteilte Realität“ ihrer Bür-
ger nicht funktionieren können. Je 
mehr wir in sozialen Blasen leben, 
die ihre eigene Realität konstruieren 
und lediglich auf die Bestätigung der 
eigenen Positionen abzielen, desto 
mehr unterwandert dieser Separa-
tismus das auf Teilhabe und Teilen 
angewiesene Modell repräsentativer 
Demokratie.

Heidenreich versteht Demokratie 
als permanente Aufgabe. Wenn wir 
sie erhalten wollen, müssen wir uns 
für sie einsetzen. Alle paar Jahre sein 
Kreuz bei der Wahl zu machen, ist 
da zu wenig. Heidenreich debattiert 
drei Modelle, wie sich Politik durch-
lässiger machen und demokratische 
Teilhabe fördern ließe.

Etwa durch Volksentscheide – di-
rekte Abstimmungen à la Schweiz. 
Mit Blick auf die tendenziösen, ma-
nipulativen Kampagnen im Vorfeld 
der Brexit-Abstimmung folgert Hei-
denreich, dass Volksabstimmungen 
kontraproduktiv sind, sofern der 
politische Willensbildungsprozess 
nicht fair und transparent verläuft. 
Prinzipiell aber seien Volksentschei-
de ein Weg zur Teilhabe.

Oder ein Wählen per Losver-
fahren, wie es erstmals von dem 
belgischen Ethnologen David Van 
Reybrouck ins Spiel gebracht wur-
de: Statt allgemeinem Wahlrecht 
nur eines für zehn oder fünfzehn 
Prozent der Bevölkerung. Der Hin-
tergedanke dieses radikalen, nur 
auf den ersten Blick zutiefst anti-
demokratischen Verfahrens: Die 
damit verbundene Exklusivität 
des Wählervotums steigert sozial-
wissenschaftlichen Experimenten 
zufolge die soziale Verantwortung. 

Weshalb die Ausgewählten – bei 
jeder Wahl natürlich immer ande-
re – sich gewissenhafter und nach-
haltiger mit Parteiprogrammen und 
demokratischen Verfahren ausein-
andersetzten.

Überlegenswert sind laut Hei-
denreich auch kommunale Betei-
ligungsverfahren direkter Demo-
kratie, wie sie seit einigen Jahren 
in Deutschland bereits praktiziert 
werden. Die Erfahrung lehre, dass 
sie nicht unbedingt das Gelbe vom 
Ei sind: Kristallierten sich doch, 
so Heidenreich, schnell „Beteili-
gungseliten“ heraus, die letztlich 
das Gegenteil von Ausgewogenheit 
darstellten, weil es sich nicht jeder 
zeitlich leisten kann (oder zutraut), 
in solchen Bürgerräten mitzudis-
kutieren. „Es sind dann eben nicht 
alleinerziehende Mütter, sondern 
die pensionierten Ingenieure, die 
ihre Meinung zu einem Infrastruk-
turprojekt einbringen.“

Hier wie sonst auch vermeidet 
Heidenreich vorschnelle Antwor-
ten. Einen Königsweg sieht er nicht. 
Ihm geht es in seinem Für und 
Wider abwägenden Buch darum, 
mögliche Demokratiebelebungen 

aufzuzeigen und die Ursachen der 
Demokratiekrise aufzuzeigen. Eine 
ist für ihn der „demokratiegefähr-
dende Mechanismus politischer 
Emotionen“. Demagogen wie Ex-
US-Präsident Donald Trump oder 
der ungarische Ministerpräsident 
Viktor Orbán spielten auf der Kla-
viatur unserer Gefühle und sug-
gerierten, dass Emotionen unsere 
beste Richtschnur sind. Nach dem 
Motto: Diffuse Aversionen gegen 
Migranten? Recht so! Frustiert vom 
Establishment? Auf die Barrikaden! 
Heidenreich verdeutlicht, dass die 
Demokratie überall da unter die Rä-
der zu kommen droht, wo die Dis-
kurskultur verloren geht und damit 
die ergebnisoffene Suche nach den 
besten Argumenten.

Nicht von ungefähr betitelt Fe-
lix Heidenreich seinen politischen 
Essay „Demokratie als Zumutung“: 
Das Volk soll nicht nur gepampert 
werden, sondern auch gefordert. 
Demokratie ist keine Einbahnstraße. 
Citoyen statt Bourgeois: Statt dem 
Rückzug ins Private die Öffnung zur 
Gemeinschaft und das Eintreten für 
ihren Erhalt. Plakativer gesagt: En-
gagement statt Egoismus nach dem 

Motto „L’État c’est moi“. Vorgelebt 
sieht Heidenreich diese Haltung 
etwa durch das sogenannte „Mi-
lizsystem“ in der Schweiz, das alle 
Bürger dazu anhält, nebenberuflich 
öffentliche Ämter auszuüben.

Heidenreich diskutiert diverse 
Modelle gesellschaftlicher Partizipa-
tion: Feierabendparlamente, Schöf-
fentätigkeit, Feuerwehrdienste, aber 
auch einen nach Alter gestaffelten, 
obligatorischen „Bürgerdienst“ 
(sechs Monate für 18-Jährige, für 
Unter-60-Jährige eine Woche) oder 
eine Wahlpflicht, wie sie etwa in 
Belgien besteht. Letztlich geht es 
immer darum, nicht nur unsere 
„Passivitätskompetenz“ zu pflegen, 
sondern soziale Verantwortung zu 
übernehmen. Genau dies ist denn 
auch die größte Qualität dieses 
Buchs: Es gibt dem Thema Gemein-
sinn das Gewicht, das es verdient.

Felix Heidenreich: Demokratie als Zu-
mutung. Für eine andere Bürgerlichkeit. 
Klett-Cotta, 332 Seiten, 25 Euro.

Der Politikwissenschaftler Felix Heidenreich legt ein interessantes Buch vor, in dem er zeigt, warum Demokratien ihren Bürgen mehr abverlangen sollen.

Alle vier Jahre sein Kreuzchen zu ma-
chen, genügt nicht, sagt Autor Felix 
Heidenreich. FOTO: RONALD BONSS/DPA

Großregion-Kammerorchester 
startet in die Wintersaison
DILLINGEN (red) Am Samstag, 
12. November, um 19 Uhr startet 
das Kammerorchester der Großre-
gion (KOG) unter seinem Dirigenten 
Stefan Bone mit einem Sinfoniekon-
zert in der Stadthalle Dillingen in die 
Wintersaison. Auf dem Programm 
stehen die Suite „Don Quichotte“ 
von Georg Philipp Telemann, die 
Streichersinfonie Nr. 11 von Felix 
Mendelssohn-Bartholdy sowie der 
Liederzyklus Souvenirs d`été von 
Georges Bizet – gesungen von der 
türkischstämmigen Sopranistin Sen 

Acar. Das 2021 gegründete, paneuro-
päische Ensemble will nach eigenen 
Angaben in den kommenden Mo-
naten seinen Themenschwerpunkt 
auf das deutsche und französische 
Repertoire legen und damit zu den 
Feierlichkeiten rund um den 60. 
Jahrestag des Elysée-Vertrags seinen 
Beitrag leisten.

Tickets sind beim Kulturamt der Stadt 
Dillingen sowie den Vorverkaufsstellen 
von Ticket Regional erhältlich.
www.ticket-regional.de/Dillingen

Trauer um Herbert Tennigkeit
HAMBURG (dpa) Jüngere Zuschauer 
kennen ihn als Stimme des Schurken 
Skeletor, ältere eher als Dr. Laudann 
aus der „Schwarzwaldklinik“: Der 
Schauspieler und Hörspielsprecher 
Herbert Tennigkeit ist tot. Das teil-
te sein langjähriger Freund Thomas 
Speyerer am Mittwoch mit. Dem-
nach starb der Charakterdarsteller 
am Montag in seiner Heimatstadt 
Hamburg. Er sei in einer Klinik mit 
85 Jahren „friedlich eingeschlafen“.
Tennigkeits Paraderolle war der An-
ästhesist Dr. Laudann in der ZDF-
Kultserie „Die Schwarzwaldklinik“. 
Wer seine Kindheit in den 1980er 

Jahren verbracht hat, kennt seine 
markante Stimme aus der deut-
schen Synchronfassung des toten-
köpfigen Bösewichts Skeletor in der 
Zeichentrickserie „He-Man and the 
Masters of the Universe“ – dunkel, 
kehlig und schnarrend verlieh er 
ihm großen Schurken-Charme.
Auch in Jugend-Hörspielreihen des 
Audiolabels Europa wie „Die drei 
???“ und „Fünf Freunde“ wirkte Ten-
nigkeit mit, ebenso in Karl-May-Ver-
tonungen wie „Durchs wilde Kurdis-
tan“. TV-Auftritte hatte er mehrmals 
in „Tatort“-Krimis und bei der Reihe 
„Das Traumschiff“.

Herbert Tennigkeit als Dr. Laudann 
1988 in einer Szene aus der „Schwarz-
waldklinik“. FOTO: UNITED ARCHIVES /KPA/DPA

Ausstellung über 
den Blick
in die Zukunft
KARLSRUHE (epd) Die Badische 
Landesbibliothek in Karlsruhe 
zeigt vom 19. Oktober bis 21. Janu-
ar die Ausstellung „Seher Wunder 
Wissenschaft. Der Blick in die Zu-
kunft“. Ausgewählte Stücke aus den 
Sammlungen der Landesbibliothek 
spiegeln das breite Spektrum der 
menschlichen Bemühungen um 
einen Blick in die Zukunft. Die Ex-
ponate reichen dabei vom Mittel-
alter bis in die neueste Zeit, wie die 
Landesbibliothek am Mittwoch in 
Karlsruhe mitteilte.

Autoren und Illustra-
toren aus Deutsch-
land, aber auch aus 
Frankreich, Belgien, 
der Schweiz, Spanien, 
Georgien und der 
Ukraine sind da.


